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Leserforum Ihre Meinung interessiert: 
www.tagesanzeiger.ch/leserforum

Der «Tages-Anzeiger» veröffentlicht Leser-
meinungen zu den verschiedenen Abstim-
mungsvorlagen. Geben Sie Ihre vollständige 
Adresse an. Eingangsbestätigungen und 
Absagebriefe werden keine versandt. 
Briefe, die nach dem 24. 2. eintreffen, 
werden nicht mehr berücksichtigt. (TA)
leserforum@tagesanzeiger.ch

Abstimmungen vom 3. März

Zuerst Risiko abklären. 
Und in der Schweiz? Hier dürfen 
Diane 35 und deren Generika weiter 
verschrieben werden (wenn auch unter 
etwas restriktiveren Einschränkungen). 
Es ist aber eine Tatsache, dass die 
junge Patientin ein mutiertes Gen (F5, 
coagulation factor V) in sich tragen 

könnte, welches das Thromboserisiko 
erheblich steigert. Wenn ein Elternteil 
das mutierte F5-Gen trägt, steigt das 
Risiko auf das Fünf- bis Zehnfache (bei 
gleich zeitiger Verwendung oraler 
Kontrazeptiva ungefähr auf das 28-Fa-
che). Wenn Vater und Mutter das 
mutierte F5-Gen tragen, wächst das 
Risiko der Tochter auf das 50- bis 
100-Fache. Wer solche Präparate ohne 
eine fachkundige genetische Analyse 
verschreibt, spielt russisches Roulette 
mit den Patien tinnen. 

Rolf A. Meyer, Zürich

Pille Frankreich verbietet 
Bayer-Antibabypille, 
TA vom 31. Januar 

«Wer solche 
Präparate ohne 
genetische Analyse 
verschreibt, 
spielt russisches 
Roulette mit den 
Patientinnen.»

Ein Vorteil für die Gesellschaft. 
In den meisten Familien sind heute 
Vater und Mutter erwerbstätig. Die 
Vereinbarkeit von Beruf und Erzie-
hungsaufgaben ist wichtig für ein 
funktionierendes Familienleben. Nur 
wenn genügend geeignete Betreuungs-
möglichkeiten geschaffen werden, 
können die Eltern das Zusammenspiel 
von Beruf und Familie so organisieren, 
dass es für sie stimmt. Das ist für die 
gesamte Gesellschaft gewinnbringend. 
Heute reduzieren gut ausgebildete 
junge Mütter ihre Erwerbstätigkeit bei 
der Familiengründung viel stärker, als 
sie eigentlich möchten. Oder junge 
Paare verzichten ganz auf Kinder. 
Beides ist folgenreich: Wegen fehlender 
Rahmenbedingungen verzichtet der 
Arbeitsmarkt damit auf viel Know-how. 
Ist es sinnvoll, wenn Firmen fehlende 
Fachkräfte beklagen und diese im 
Ausland suchen müssen, obwohl sie 
eigentlich im Inland vorhanden wären? 
Und wenn immer mehr Paare kinderlos 
bleiben, wird die Schweiz noch schnel-

ler altern, was den Druck beispiels-
weise auf die AHV verschärft. Nur 
wenn jungen Paaren mit guten Rah-
menbedingungen ermöglicht wird, 
ihren Kinderwunsch zu erfüllen, wird 
der heutige Wohlstand auch längerfris-
tig gesichert. Deshalb braucht es am 
3. März ein Ja zum Familienartikel. 

Matthias Kuert, Bern

Keine Staatsaufgabe. 
Am 3. März stimmen wir über einen 
neuen Verfassungsauftrag ab. Künftig 
soll der Bund den Kantonen und 
 Gemeinden vorschreiben, Staatskrip-
pen zu schaffen. Befohlen von oben – zu 
bezahlen von uns allen. Familien sind 
für unsere Gesellschaft und die Zukunft 
unseres Landes wichtig. Aber sie sind 
keine Staatsaufgabe. Wer Kinder will, 
soll auch eigenverantwortlich (das 
heisst selber) dafür aufkommen. Wie 
die Betreuung organisiert wird, das sei 
jeder Familie selber überlassen, und 
diesen Entscheid gilt es zu respektieren. 
Erstaunlich ist, dass immer mehr solche 

linken Forderungen von der sogenannt 
bürgerlichen CVP kommen. Jetzt fordert 
die vermeintliche Familienpartei Staats-
krippen. Überlassen wir es doch den 
Familien, eigenverantwortlich zu wäh-
len, welches Lebensmodell jeweils am 
besten passt. Setzen wir uns also für 
eine respektvolle Familienpolitik ein, 
und stimmen wir darum am 3. März 
Nein zu den Staatskindern, Nein zum 
Familienartikel. 

Judith Uebersax, Sattel
Präsidentin SVP Frauen Schweiz

Abscheuliche Propaganda. 
Mit Abscheu habe ich letzte Woche die 
Abstimmungszeitung der Gegner des 
Familienartikels sofort ins Altpapier 
gepackt. Solche Bilder sind übelste 
Propaganda und mehr als geschmack-
los. Die Gegner sprechen im Zusam-
menhang mit dem Familienartikel von 
«Staatskindern», «Krippenzwang» und 
vom «Tod des traditionellen Familien-
modells». Da wird pure Angstmacherei 
mit absurdesten Argumenten betrie-

ben. Schade nur, dass darunter die 
Familien, besonders der Mittelstand, in 
der Schweiz leiden müssen. Für mich 
stellt sich die Frage: Weshalb werden 

derart absurde Argumente ins Spiel 
gebracht, wenn es darum geht, bessere 
Rahmenbedingungen für die Familien 
zu schaffen? Dieses moralische Aus-

spielen des einen Familienmodells 
gegen das andere sollte in der heutigen 
Zeit kein Gehör mehr finden. 

Der Familienartikel ist ein klares 
Statement für die Familien und für die 
Kinder. Was vielen offenbar nicht 
einleuchtet, ist die Tatsache, dass die 
familienexterne Betreuung am Ende der 
Wirtschaft nützt: In einem Land, das 
von sich behauptet, seine wichtigste 
Ressource seien sehr gut ausgebildete 
Fachkräfte, geht es doch nicht, dass 
diese Leute aufgrund fehlender Struktu-
ren aufhören müssen zu arbeiten. 
Welcher der Männer, die so vehement 
gegen den Familienartikel kämpfen, 
wäre bereit, seine Karriere für die 
Kinder zu unterbrechen? Wir können es 
uns nicht leisten, dass viele Mütter 
ihren Beruf aufgeben. Die zusätzlichen 
Arbeitnehmerinnen sind auch zusätzli-
che AHV-Zahlerinnen und ihre Kinder 
später auch. Das hilft, die Schweizer 
Sozialwerke langfristig zu stützen.

Jeannette Bucher-Derrer, Hittnau
Gemeinderätin FDP

Familienartikel Bundesbeschluss über die Familienpolitik, Eidgenössische Abstimmung vom 3. März

«Welcher Mann, 
der gegen den 
Familienartikel 
kämpft, wäre 
bereit, seine 
Karriere für die 
Kinder zu 
unterbrechen?»

Erfolgreiche Separation. 
Der Erfolg der privaten Sprachschule 
Allegra ist ein weiteres Indiz dafür, 
dass die totale Integration von Schü-
lern, die aus irgendwelchen Gründen 
dem Regelunterricht nicht folgen 
können, zum Scheitern verurteilt ist. 
Aber es gibt immer noch Verteidiger 
dieses Systems, denen die Lernfähig-
keit abgeht, aus den Misserfolgen die 
richtigen Schlüsse zu ziehen. Allzu 
viele, die von den Elementen des 
Lernens und der Gemeinschaftserzie-
hung nichts verstehen, reden dieser 
falschen Form von Integration das 
Wort. Sie blenden zum Beispiel einfach 
aus, dass das integrative Schulsystem ja 
auch nicht auf Separation verzichtet, 
im Gegenteil: Hier wird sie auf die 
Spitze getrieben, indem die lernschwa-
chen, verhaltensauffälligen und fremd-
sprachigen Schüler ständig für irgend-
welche Spezialbehandlungen aus dem 
Klassenverband herausgenommen und 
individuell (also separat) gefördert wer-
den. Die Schule für Fremdsprachige 
erbringt nun aber den Beweis, dass 
eine Separation der späteren Integra-
tion hilft und besser ist als das bedin-
gungslose Zusammenführen von 
Schülern mit eklatant unterschiedli-
chen Voraussetzungen. Die grosse 
Nachfrage an dieser Schule ist eine 
Bestätigung dieser Erkenntnis.

Peter Schmid, Frauenfeld

Sinnvolle Kleinklassen. 
Schulpraktiker bestätigen landauf, 
landab, dass Integration so nicht 
möglich ist. Deshalb ist dem Kommen-
tar von Daniel Schneebeli zu wider-
sprechen. Die ehemaligen Kleinklas-
sen haben das Ausscheidungsrennen, 
wie Schneebeli schreibt, nicht geför-
dert. Sie haben Schüler auf ihrem 
Niveau abgeholt und in kleinen Klas-
sen systematisch und professionell 
gefördert. So wie dies die Sprachschu-

len für Ausländer tun. Wenn der 
Journalist von Abschieben und Aussor-
tieren spricht, zeigt dies, dass er von 
der qualitativ hochstehenden pädago-
gischen Arbeit von Kleinklassen, 
wenig Ahnung hat. Oder ist er der 
Meinung, dass ein Schüler, der die 
Oberstufe auf C-Niveau absolviert hat, 
leichter eine Lehrstelle findet als ein 
ehemaliger, gut vorbereiteter Klein-
klassenschüler? Die Idee der Integra-
tion von lern- und geistigbehinderten 
Kindern ist nun einmal nicht praxis-
tauglich. Sie sollte deshalb auch mit 
den Sprachkursen nicht in einen Topf 
geworfen werden. Diese undifferen-
zierte Betrachtungsweise nützt nie-
mandem etwas. Es ist auch zu fragen, 
aus welchem Grund hochbegabte 
Kinder in separaten Klassen unterrich-
tet werden? Oder warum Lehrlinge in 
solche mit BMS und solche ohne 
unterteilt werden? Und warum wer-

den lernstarke Schüler separiert und 
warum müssen lernschwächere Schü-
ler – koste es, was es wolle – integriert 
werden? 

Riccardo Bonfranchi, Wolfhausen

Zurück ins Quartier. 
Der Bericht über diese Integrations-
kurse in Dübendorf ist interessant, und 
ebenso bemerkenswert scheint mir, 
dass man sich wie bei Regine Aepplis 
neustem Schulversuch im Kommentar 
des «Tages-Anzeigers» sofort wieder 
beeilt, zu beteuern, falsch sei die Idee 
der Integration deswegen nicht. Ge-
wiss, viele Theorien tönen schön, sind 
aber in der Praxis untauglich. Das 
Beispiel der Sprachschule Allegra zeigt 
nicht nur das, sondern noch mehr: Es 
kann sinnvoll und effizient sein, Schü-
ler mit speziellen Bedürfnissen zusam-
menzufassen und gemeinsam zu unter-
richten; sie profitieren so enorm. 

Weiter wird erneut klar, dass bei gewis-
sen Kindern mit Lernschwierigkeiten 
aller Art die Normalklassenlehrer bald 
einmal überlastet sind, denn sie haben 
daneben stets noch alle übrigen Kinder 
zu fördern und zu betreuen. Und 
schliesslich sieht man: Diese Allegra-
Schülerinnen und -Schüler wollen 
lernen und gehen gern in die Schule, 
also ist es grundfalsch, sie zum Beispiel 
in Sek-B-Sammelklassen mit früheren 
Sek-C-Schülern zusammenzulegen, 
wenn es dort solche darunter hat, 
denen alles egal ist und die zum Teil 
dauernd den Betrieb stören. Anderer-
seits hat auch das Zürcher Schulamt 
recht. Die Schule sollte im Quartier 
stattfinden, denn das Pendeln nach 
Dübendorf ist im Grunde ökologischer 
Unsinn. Da drängt es sich ja geradezu 
auf, in Gemeinden und Stadtkreisen 
auf bewährte Lösungen zurückzukom-
men und selber wieder Kleinklassen 
bestimmter Art zuzulassen, wie bei-
spielsweise die früheren Sonderklassen 
E für Fremdsprachige. Und was Daniel 
Schneebelis Vergleich mit den Flugzeu-
gen anbelangt: Die guten Flugzeug-
bauer lassen es schon gar nicht auf 
Kinderkrankheiten ankommen, denn 
wenn man erst nach dem Abheben 
merkt, dass etwas nicht stimmt, dann 
wird es mindestens so ungemütlich wie 
bei der Volksschule mit ihrer nicht 
funktionierenden Integration.   

Hans-Peter Köhli, Zürich

Kosten vergleichen. 
Diese Vorschule ist sinnvoll, weil die 
Kinder so kontrolliert und schnell viel 
Sprachkompetenz (und Kulturkompe-
tenz) erwerben. Mir hat allerdings der 
Vergleich der Kosten mit der norma-
len Schule gefehlt. Die kostet ja auch, 
und womöglich gleich viel oder mehr. 
Aber das Geld kommt aus einem 
anderen Kässeli.

Laurenz Hüsler, Egg

Schule Zürcher Landgemeinden schicken ausländische Schüler in die Privatschule/ 
Integration bleibt richtig, TA vom 5. Februar 

«Separation hilft der späteren Integration»

In der Schule Allegra lernen eingewanderte Schüler Deutsch. Foto: Dominique Meienberg
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